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2116 et einmal toat eS bet teßte Slacljmittag
am fteinen ©teintifdj unb am Klabier. tinter
PeppinoS £jänben toudjS ble ©djtoermut einer
éï)opin'fd)en (Stübe -— 2IgneS ^atte fie if)n ge-
lehrt — inS ©rögte, tote hinaufgetragen in eine

grenjentofe, traurige ffernïjett.
21m nädjften SJtorgen lehnten auS einem 2Ba-

genfenfter beS ©rpreß3ugeS, ber bem ©ottïjarb
jufuhr, bie beiben grauen. ©ie toußten: auf ber

23orü6erfahrt mußte bie Steinhaüe bon „©rotte
Iftabegna" einen 2lugenbticf lang fichtbar fein.

$al unb bor bem Türbogen ftanb ber blinbe

Peppino! ©ein großes, ftilleS @efid)t folgte bem

Äätm beS gugeS, unb feine trmnbe toinften miibe
unb bertoren in bie üeerheit. —

Sßenn Senate unb 2JgneS fid) trafen, fpradjen
fie nod) bon ihm unb ließen baS aufleuchten in

ihrem ^erjen, toaS in jenen Frühlingstagen fidj
jugetragen hatte.

2Iber anbereS !am an bie Seethe, Ommer an-
bereS, fort unb fort.

23iS eines TageS — im SDinter beS fotgenben

FafjreS — ein 23rief bom ©arbafee bei Fu
Senate eintraf: ein 23rief, überbeeft mit ben

großen, mühfamen, lebtofen Hettern ber 23linben-

fdjtift, bie fetber toie bie toten, ftarren, leeren

21ugen finb.
Sie arme Gutter fei ihm geftorben, fdjrieb

Peppino. ©r habe nun, fo gut er eS ju tun ber-
möge, aufgeräumt im irjäuSdjen. ©aS F^uer
brenne gut unb toatm: ein alter Stadjbar habe

ihm ^ols gefdjenft für lange Feit. 21ud) Ker3en

habe er belommen. ©aS feïje tooïjt, toenn fie
brennen, fehr fdjön aus. ©ignorina 21gnefe —
mit ber unbergeßtidjen Stimme unb ben guten,
feinen, fleinen ifjänben — unb bie ja allein in
ber SBelt fei toie er... toürbe fie ju ihm lommen
unb feine F^'au fein? er toürbe ihr fehr bienen!
unb fehr fleißig für fie fpielen geßn! unb er

toürbe feljr glücflidj fein unb immer gut!
211S Senate, feltfam betoegt, baS bornehme,

große tQauS in ber ©tabt betrat, too 21gneS nun
feit ihrer öerfjeiratung toohnte, traf fie bie

Freunbin im 23egriffe, fid) für einen ©mpfang
3u rüften, ben ihr ©atte 3U ©hren bon hohen

auSlänbifdjen ©äften geben mußte.

— „21gneS, bieS fdjidt bir "peppino. ©u er-
innerft bidj bodj nodj: Peppino?" •—

21gneS laS. Unb auf bie foftbaren ©pit3en

ißreS foftbar gearbeiteten KleibeS fielen bie Trci-
nen aus ihrem tQersen herab.

©em Sßanberer in enblofer Stacht toar nie-
mais fid)tbar getoorben, baß Unterfd)iebe, burdj

Fufall beS .fjineingeborenfeinS bebingt, bie SJten-

fdjen unüberbrücfbar boneinanber trennen! ©ie

fragil btefeS ©rfennenmüffenS toar if)m erfpart
geblieben.

Seinen ftillen, für bie ©rbe untauglidjen
2Iugen toar bie ©inficht in baS Fünfte, baS nur
im Iftaume ber ©toigleit 23efteßenbe offenbar:
bie 93esief)ung ber SOtenfdjen 3ueinanber ohne

©inteilung, ohne ©rensen, einfadj nadj bem ©e-

feß beS ©laubenS unb ber Hiebe.

2)tatia tQu&et.

©rangen ant lanfenben 33anb.
33on Peter £. Nathane.

©rangen finb nicht nur eine föftlidje Fdjt, fon-
bern, infolge ißreS hohen PitamingehalteS, audj
ein fehr gefunbeS2tahrungSmittel.©er immergrö-
ßer toerbenbe Konfum biefer Frucht, ber 23erfanb

in toeit entfernte ©egenben, too bie SDare frifdj
unb faftig anlangen muß, hat bie Pflan3er unb

©roffiften bor neue "problème geftellt. ©enn es

gilt, bie ^rüd)te frifdj 3U erhalten, bor Fäulnis
3U betoafjren unb 3U berhinbern, baß fie ihre ©af-
tigfeit toâhïenb ber ©auer beS HagernS unb beS

Transportes einbüßen.

3n 21merifa fteßt heute Kalifornien an ber

©piße ber Orangen probu3ierenben fiänber, unb

bie Füchte finb bom Qeitpunft beS SBadjfenS

bis 3um 21ugenblicf beS SSerfaufS an ben Kon-
fumenten unter ftrengfter toiffenfd)aftlidjer unb
ijßgienifdjer Kontrolle.

©ie T o b e S 3 e 11 e.

Stodj hat ber Orangenbaum feine Feüdjte an-
gefeßt, ba forgen fdjon bie toadjfamen "^flanger
für ^ßgiene. ©S gibt 3aljlretdje önfeften, bie baS

SßadjStum, ja bie ©rnte bebroßen. Sßnen begeg-
net ber moberne Pflan3er mit einem energtfcfjen

©aSangriff.
Ober bie 23äume toirb ein eigens fonftruierteS

Feit errichtet, baS ben 23aum naße3U hermetifdj
abfdjließt. 3n baS gelt toirb nun auS fahrbaren
TanfS. 23Iaufäure gepumpt unb foldjerart toer-
ben bie Schüblinge bernidjtet.

Rängen bann bie Fcljte an ben Stiften, fo

fommen bie Pflücfer. ©ie tragen £janbfdjuhe,
nidjt nur aus hhgienifd)en ©rünben, fonbern um

3U berhinbern, baß bie ©d)ale beim Pflüden be-

fdjäbigt toirb. ©ie F*üdjte toerben attd) nidjt bon
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Aber einmal war es der letzte Nachmittag
am kleinen Steintisch und am Klavier. Unter

Peppinos Händen wuchs die Schwermut einer

Chopin'schen Etüde -— Agnes hatte sie ihn ge-
lehrt — ins Größte, wie hinaufgetragen in eine

grenzenlose, traurige Fernheit.
Am nächsten Morgen lehnten aus einem Wa-

genfenster des Erpreßzuges, der dem Gotthard
zufuhr, die beiden Frauen. Sie wußten! auf der

Vorüberfahrt mußte die Steinhalle von „Grotto
Navegna" einen Augenblick lang sichtbar sein.

IaI und vor dem Türbogen stand der blinde

Peppino! Sein großes, stilles Gesicht folgte dem

Lärm des Zuges, und seine Hände winkten müde

und verloren in die Leerheit. —
Wenn Renate und Agnes sich trafen, sprachen

sie noch von ihm und ließen das aufleuchten in

ihrem Herzen, was in jenen Frühlingstagen sich

zugetragen hatte.
Aber anderes kam an die Reihe. Immer an-

deres, fort und fort.
Bis eines Tages — im Winter des folgenden

Jahres — ein Brief vom Gardasee bei Frau
Renate eintraf: ein Brief, überdeckt mit den

großen, mühsamen, leblosen Lettern der Blinden-
schrift, die selber wie die toten, starren, leeren

Augen sind.
Die arme Mutter sei ihm gestorben, schrieb

Peppino. Er habe nun, so gut er es zu tun ver-
möge, aufgeräumt im Häuschen. Das Feuer
brenne gut und warm: ein alter Nachbar habe

ihm Holz geschenkt für lange Zeit. Auch Kerzen

habe er bekommen. Das sehe wohl, wenn sie

brennen, sehr schön aus. Signorina Agnese —
mit der unvergeßlichen Stimme und den guten,
feinen, kleinen Händen — und die ja allein in
der Welt sei wie er... würde sie zu ihm kommen

und seine Frau sein? er würde ihr sehr dienen!
und sehr fleißig für sie spielen gehn! und er

würde sehr glücklich sein und immer gut!
Als Renate, seltsam bewegt, das vornehme,

große Haus in der Stadt betrat, wo Agnes nun
seit ihrer Verheiratung wohnte, traf sie die

Freundin im Begriffe, sich für einen Empfang
zu rüsten, den ihr Gatte zu Ehren von hohen

ausländischen Gästen geben mußte.

— „Agnes, dies schickt dir Peppino. Du er-
innerst dich doch noch: Peppino?" -—

Agnes las. Und auf die kostbaren Spitzen
ihres kostbar gearbeiteten Kleides fielen die Trä-
nen aus ihrem Herzen herab.

Dem Wanderer in endloser Nacht war nie-
mals sichtbar geworden, daß Unterschiede, durch

Zufall des Hineingeborenseins bedingt, die Men-
schen unüberbrückbar voneinander trennen! Die
Tragik dieses Erkennenmüssens war ihm erspart
geblieben.

Seinen stillen, für die Erde untauglichen
Augen war die Einsicht in das Fernste, das nur
im Raume der Ewigkeit Bestehende offenbar:
die Beziehung der Menschen zueinander ohne

Einteilung, ohne Grenzen, einfach nach dem Ge-

setz des Glaubens und der Liebe.

Maria Huber.

Grangen am laufenden Band.
Von Peter C. Haldane.

Orangen sind nicht nur eine köstliche Frucht, son-

dern, infolge ihres hohen Vitamingehaltes, auch

ein sehr gesundes Nahrungsmittel. Der immergrö-
ßer werdende Konsum dieser Frucht, der Versand
in weit entfernte Gegenden, wo die Ware frisch

und saftig anlangen muß, hat die Pflanzer und

Grossisten vor neue Probleme gestellt. Denn es

gilt, die Früchte frisch zu erhalten, vor Fäulnis
zu bewahren und zu verhindern, daß sie ihre Sas-
tigkeit während der Dauer des Lagerns und des

Transportes einbüßen.

In Amerika steht heute Kalifornien an der

Spitze der Orangen produzierenden Länder, und

die Früchte sind vom Zeitpunkt des Wachsens

bis zum Augenblick des Verkaufs an den Kon-
sumenten unter strengster wissenschaftlicher und

hygienischer Kontrolle.

Die Todeszelle.
Noch hat der Orangenbaum keine Früchte an-

gesetzt, da sorgen schon die wachsamen Pflanzer
für Hygiene. Es gibt zahlreiche Insekten, die das

Wachstum, ja die Ernte bedrohen. Ihnen begeg-
net der moderne Pflanzer mit einem energischen

Gasangriff.
Über die Bäume wird ein eigens konstruiertes

Zelt errichtet, das den Baum nahezu hermetisch

abschließt. In das Zelt wird nun aus fahrbaren
Tanks Blausäure gepumpt und solcherart wer-
den die Schädlinge vernichtet.

Hängen dann die Früchte an den Ästen, so

kommen die Pflücker. Sie tragen Handschuhe,

nicht nur aus hygienischen Gründen, sondern um

zu verhindern, daß die Schale beim Pflücken be-

schädigt wird. Die Früchte werden auch nicht von



^Seter £. Jöalbane: Drangen am laufenben 23anb. 333

ben ßtoeigen geriffcn, fonbern mit 3angenartigen
©geren abgefgnitten.

06 eine Orange reif ift, entfgeibet bie F§|be;
bei Zitronen bie ©röße. $eber Ißflücfer ift mit
metallenen SJteßringen auggerüftet. @ef)t bie

Zitrone burd) ben Siting — ift fie 3U Hein unb
bleibt am 93aum big pr näd)ften ©rnte, fegg
SBogen fpäter.

Um 311 bermeiben, bag bie ^rürf)te beim ©in-
fammetn gequetfgt toerben, finb bie ©acte bet
^Pftürfer fo fonftruiert, bag bie Sßßben geöffnet
unb bie ©acte folgerart entleert toerben tonnen.

D r a n g en am taufenben.SBanb.
©rei fünftel alter Orangen, bie in ben 93er-

einigten Staaten unb Kanaba berbraugt toer-
ben, ftammen bon ber California (fruit ©rotoerg
©rgange, eine genoffenfd^aftticf)e Organifation
ber ipflanjer, bie über bie mobernften Sltafginen
berfügt. (folgen toir einer Orange bon bem

Slugenblicf an, ba fie ber ^ftanger bei ber Sali-
fornia (fruit ©rotberg ©rgange abgeliefert bat.

©in big 3toei Sage bleiben bie Giften in ge-
füglten Lagerräumen liegen, bamit ein Seil ber
in ben ©egalen enthaltenen (feuegtigfeit berbun-
ftet unb biefc folgerart toiberftanbgfägiger gegen
Verlegungen toirb. ©ann treten bie automati-
fegen SJtafginen in Slftion. ©ine fd)afft bie

Kiften 3U einer gepolfterten (ftäcge, teert bie

Orangen aug unb fegafft bie Orangenfiften in
einen Lagerraum für fpätere 33ertoenbung.

93on ber gepolfterten Flage rollen bie Oran-
gen in ein toarmeg 93ab aug ©eifentoaffer, too

toeige, rotierenbe 23ürften ©taub unb Unrein-
liegfeiten entfernen. 93on bort gelangt bie Orange
unter eine ©ufeße. Kalteg, flareg Sßaffer fpült
fie rein, ©ann gegt eg toeiter. ©ie Orange rollt,
bamit eine 93efcgäbigung ber ©egale bermieben
toirb, über eine 93ügn, too ein ffSnbiger, fünft-
lieger 9Binb aug borgetroefneter Luft toegt, ber

innerhalb toeniger SJtinuten jebe ©pur bon
(feuegtigfeit bon ber ©egale entfernt gat. ©ag
©nbe biefer Stollbagn fügrt 311 ber SJtafgine, too
bie Orange einen bünnen 2Baggüber3ug ergält.

3m -©elendigen beftegt biefe SDtafgine aug
3toei langen, jglinberägnligen 93ürften, bie

gegeneinanber rotieren, ©ie beiben 93ürften finb
fegräg gefteHt, unb 3toifegen ignen rollt bie

Orange langfam bon einem ©nbe 311m anberen.
©ie beiben Vürften rügen unten auf 3toei para-
finblöcfen, bon benen fie bie 311m Überzug not-
toenbige Sftaffe beim dotieren abnehmen unb auf
bie borbeirotlenbe Orange auftragen, ©iefe

bünne, faft luftbiegte ©cgiigt berginbert, bag bie

ffruegt augtroefnet. ©ie fann folcfjerart toägrenb
einer ©auer bon fegg SJlonaten nag ber ©rnte
im faftigen, „baumfrifgen" Quftanb ergalten
toerben.

93on ber SBaggmafgine-gelangt bie Orange
auf ein enblofeg, fig langfam betoegenbeg 93anb;
bort ftegen ffagleute unb forderen bie borüber-
3tegenben Orangen nag igrer ©attung unb SIrt.
©ie ein3elnen Sitten toieberutn rollen über fgräge
©tege, bie an berfgiebenen ©teilen unterbrogen
finb. ©ie Unterbregung toirb immer größer. SJuf

biefe einfage Sßeife toerben bie ffrügte nag
©röße gefonbert, benn bie fleinen Orangen fal-
ten burg bag Log, toägrenb bie größeren toei-
terrollen.

©ie folgerart nag ©röße forderten Orangen
toerben in ©eibenpapier getoicfelt unb in Giften
berpaeft. Stile Slrbeiter tragen #anbfguge, um
ben SBaggübeigug nicht mit ben Fingernägeln
3u berleßen. ©in automatifgeg gngltoerf ift ein-
gefgaltet, fo baß jebergeit feftgeftellt toerben

fann, toiebiel Orangen bon jeber ©attung ber-
paeft tourben.

Söiffenfgaftlige Kontrolle.
93on jeber Lieferung toirb im Laboratorium

eine Orange unterfugt, ©ag 93ergältnig beg

guefer- unb ©äuregegalteg toirb feftgeftellt. Un-
terfuegungen gaben gelegrt, baß bag ibeale 93er-

gältnig agt Seile Qucfer ein Seil ©äure ift. ©r-
toeift bie Unterfugung, baß bag 93ergältnig niegt
ben 93orfgriften, bie bon ber California (fruit
©rotoerg ©rgange aufgeftellt tourben, entfpriegt,
fo toirb biefe Lieferung nigt berarbeitet.

Stagbem bie ^rügte in Giften berpaeft finb,
bie bon einer ©pesialmafgine mit einer pro-
buftiongfapa3ität bon 3600 Orangenfiften im
Sag gergeftellt toerben, gelangen fie in einen

Küßlraum, too fie ettoa fünf Sage in einer Sem-
peratur bon 2 big 3 ©rab Celfiug über Stull
berbleiben, um eine für bie Konferbierung geeig-
nete Semperatur anzunehmen.

SBenn bie ^rugtfiften bann in ben fogenann-
ten „Citronen-ßügen" aug Kalifornien nag bem

Often trangportiert toerben, ift bie ffûrforge noch

nigt 311 ©nbe. 3m SBinter finb bie Lafttoagen
geljeijt, im Sommer mit Kügtmafginen augge-
ftattet. „Orangen-Onfpef'toren" machen Stieg-
proben, negmen bie Semperatur ber (frügte unb
überzeugen fig, baß bie SBare ben Srangport
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den Zweigen gerissen, sondern mit zangenartigen
Scheren abgeschnitten.

Ob eine Orange reif ist, entscheidet die Farbe)
bei Zitronen die Größe. Jeder Pflücker ist mit
metallenen Meßringen ausgerüstet. Geht die

Zitrone durch den Ring — ist sie zu klein und
bleibt am Baum bis zur nächsten Ernte, sechs

Wochen später.
Um zu vermeiden, daß die Früchte beim Ein-

sammeln gequetscht werden, sind die Säcke der

Pflücker so konstruiert, daß die Böden geöffnet
und die Säcke solcherart entleert werden können.

O r a n g en am l a u f e n d e n B a n d.

Drei Fünftel aller Orangen, die in den Ver-
einigten Staaten und Kanada verbraucht wer-
den, stammen von der California Fruit Growers
Exchange, eine genossenschaftliche Organisation
der Pflanzer, die über die modernsten Maschinen
verfügt. Folgen wir einer Orange von dem

Augenblick an, da sie der Pflanzer bei der Cali-
fornia Fruit Growers Exchange abgeliefert hat.

Ein bis zwei Tage bleiben die Kisten in ge-
kühlten Lagerräumen liegen, damit ein Teil der
in den Schalen enthaltenen Feuchtigkeit Verdun-
stet und diese solcherart widerstandsfähiger gegen
Verletzungen wird. Dann treten die automata-
schen Maschinen in Aktion. Eine schafft die

Kisten zu einer gepolsterten Fläche, leert die

Orangen aus und schafft die Orangenkisten in
einen Lagerraum für spätere Verwendung.

Von der gepolsterten Fläche rollen die Oran-
gen in ein warmes Bad aus Seifenwasser, wo
weiche, rotierende Bürsten Staub und Unrein-
lichkeiten entfernen. Von dort gelangt die Orange
unter eine Dusche. Kaltes, klares Wasser spült
sie rein. Dann geht es weiter. Die Orange rollt,
damit eine Beschädigung der Schale vermieden
wird, über eine Bahn, wo ein ständiger, künst-
licher Wind aus vorgetrockneter Luft weht, der

innerhalb weniger Minuten jede Spur von
Feuchtigkeit von der Schale entfernt hat. Das
Ende dieser Rollbahn führt zu der Maschine, wo
die Orange einen dünnen Wachsüberzug erhält.

Im Wesentlichen besteht diese Maschine aus
zwei langen, zhlinderähnlichen Bürsten, die

gegeneinander rotieren. Die beiden Bürsten sind
schräg gestellt, und zwischen ihnen rollt die

Orange langsam von einem Ende zum anderen.
Die beiden Bürsten ruhen unten auf zwei Para-
finblöcken, von denen sie die zum Überzug not-
wendige Masse beim Notieren abnehmen und auf
die vorbeirollende Orange auftragen. Diese

dünne, fast luftdichte Schicht verhindert, daß die

Frucht austrocknet. Sie kann solcherart während
einer Dauer von sechs Monaten nach der Ernte
im saftigen, „baumfrischen" Zustand erhalten
werden.

Von der Wachsmaschine gelangt die Orange
auf ein endloses, sich langsam bewegendes Band)
dort stehen Fachleute und sortieren die vorüber-
ziehenden Orangen nach ihrer Gattung und Art.
Die einzelnen Arten wiederum rollen über schräge

Stege, die an verschiedenen Stellen unterbrochen
sind. Die Unterbrechung wird immer größer. Auf
diese einfache Weise werden die Früchte nach

Größe gesondert, denn die kleinen Orangen fal-
len durch das Loch, während die größeren wei-
terrollen.

Die solcherart nach Größe sortierten Orangen
werden in Seidenpapier gewickelt und in Kisten
verpackt. Alle Arbeiter tragen Handschuhe, um
den Wachsüberzug nicht mit den Fingernägeln
zu verletzen. Ein automatisches Zählwerk ist ein-
geschaltet, so daß jederzeit festgestellt werden
kann, wieviel Orangen von jeder Gattung vcr-
packt wurden.

Wissenschaftliche Kontrolle.
Von jeder Lieferung wird im Laboratorium

eine Orange untersucht. Das Verhältnis des

Zucker- und Säuregehaltes wird festgestellt. Un-
tersuchungen haben gelehrt, daß das ideale Ver-

U)ältnis acht Teile Zucker ein Teil Säure ist. Er-
weist die Untersuchung, daß das Verhältnis nicht
den Vorschriften, die von der California Fruit
Growers Exchange aufgestellt wurden, entspricht,
so wird diese Lieferung nicht verarbeitet.

Nachdem die Früchte in Kisten verpackt sind,
die von einer Spezialmaschine mit einer Pro-
duktionskapazität von 3600 Orangenkisten im
Tag hergestellt werden, gelangen sie in einen

Kühlraum, wo sie etwa fünf Tage in einer Tem-
peratur von 2 bis 3 Grad Celsius über Null
verbleiben, um eine für die Konservierung geeig-
nete Temperatur anzunehmen.

Wenn die Fruchtkisten dann in den sogenann-
ten „Citronen-Zügen" aus Kalifornien nach dem

Osten transportiert werden, ist die Fürsorge noch

nicht zu Ende. Im Winter sind die Lastwagen
geheizt, im Sommer mit Kühlmaschinen ausge-
stattet. „Orangen-Inspektoren" machen Stich-
proben, nehmen die Temperatur der Früchte und
überzeugen sich, daß die Ware den Transport
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gut überbauert. ©enn bie Steife ift tang. Son
Californien bid nadj Stein SJorf bauert ein

Srandpott ?ef)n Sage.
60 toad)t bie SBiffenfdjaft bon bem Slugen-

Bild an, ba ber Orangenbaum 3U blühen beginnt,
biö ju bem Sftoment, ba ber ©bftljänbler feine
SBare be3ieïjt, baf3 bie fj-rüdjte frifdj unb in guter
Oualitat geliefert toerben.

©it Samariter»

Oft nod) ein îteft Don Cieb in bit,
© geÎ3e nidf»t unb gib iljn ber;
©ie reic^e, menfdbenoolle Sîelt,
Oft fa bet Giebe gat fo leer.

îtuf Stärkten biete fie rtid^t feil
Unb in Ißaläfte trag fie nicht!
©och tritt bereinft an beinen S3eg
©in ftiH oerljärmted ©tngeficF)t,

Unb road bein

îln Ciebe, fenk
©ie reidbe, men
Oft ja an Ciebe

©em fprid): „Uebarffi bu meinet ©eld?
3eig beine 3Bunbe, biet mein Krug —
Unb in bet fjerberg pfleg icb bein,
2Benn biefe ©abe nicbt genug."

®b ©ank, ob Unbank bit oergilt —

©u giebe füllen ©angd baoon;
©ab bu ein Sltenfdbenleib gefüllt,
©ad fei bein ©ank, bad nimm aid Cobn!

Ärügletn nocb enthält
ed nicht ind Steer!

fcbencoïle SSelt

gat fo leer. ©eorg ©äjeurttti.

©er îllte oon Sant' îlgata.
StÎ33e bon ©tepïjan ©eorgi.

Stit jenem Übermaß an midjtigtuerifdjen @e-

räufchen, bad bie ©ifenbahnen ber frühen neun-
3iger fjahre noch befagen, fuhr ber $ug in ben

Satjnhof bon ^iorensuolo-SIrba ein, einer ©ta-
tion 3tüifdjen Sarma unb Smcen3a inmitten bed

recht eintönigen lombarbifdjen ffjladjlanbed.
„©ignore Soito! ©ignore Soito!" lief ein aid

Kutfdjer gefletbeter lebhafter Surfcge auf einen
nerböd um fiel) blitfenben fj-aljrgaft 311, rig ben

Koffer an fidj unb führte ben SIngefommenen
unter taufenb ffjreubebeteuerungen 3um toarten-
ben Sßagen, bor ben 3toei prachtbolle Ißfetbe
gefpannt toaren.

„Srab, Seppo, fehr brab. Slber nun gleidj:
SDad macht unfer SSaeftro? #ôrt man noch

SJtufif auf ©ant' Slgata? Ober nur noch Sf^be-
getoieher unb ©djfengebrütl?"

Seppo lieg bie ?f3ferbe laufen, ©er treue ©ie-
ner feined #errn 3eigte bei ber forage bed Se-
fudfjerd einen ©efidjtdaudbrud gepeinigter Se-
geifterung. „£>, ©ignore Soito, unfer SKaeftro
hat in feinem fieben fo biet Sftufif gemacht, bag
er jegt ein Sedjt auf Stühe hat-"

„£)m! ©0! Sllfo feine Stufif mehr! ©a ift'd
ja an ber geit, bag ich mich bneber einmal fegen
laffe." Segleitet bon einem fur3en ©taccato-
fiadjen, flopfte ber Sefudjer auf bie pralle Stan-
teltafdje, unb in feinem Slicf tag ein angriffd-
luftiged „Sta toarte!"

©er SBagen rollte burcf) bie heiße Sadjmit-
tagdfonne bie Äanbftrage entlang. SBiefen unb

Staidfelber lagen ihr 3ur ©eite. ©in paar
Sauernhäufer tauchten auf, bort eine ff-aftorei,
eine SKolferet, ber groge Kral ebler Sf^be,
fräftige Stinber auf ber SBeibe ©nblidj tief
ber SBagen burdj eine Sappelallee unb erreidfte
ben ioerrfcf)aftdfi 13 biefer btüljenben Umgebung,
ein Sudfulum, beffen ©ebäube unb ißarf, bon
tiefem ©raben unb bidjtem ©ebüfdj umfäumt,
ben Süden ber Slugentnelt entsogen boar: ©ant'
Slgata.

©er ©reid felbft fam bem ©efäljrt entgegen.
Unter bem breiten, bunflen ßut quoll eine

toeidje, graue .Code auf bad £>hï hernieber. ©rau
audi) ber Sart, fernig-gütig ber ruhige Slid ber
blauen Slugen, unb in ben StunbiDinfeln noch

immer ber unbesiegbare Spott, ©er Sitte reichte
bem Sludfteigenben in ungefünftelter ifjeiglichfeit
bie Ifjanb. „Slrrigo Soito, ber Kollege unb ©ich-
ter! ©ie fommen 3ur rechten geit; im ©tall gibt'd
ein fohlen. SBoüen ©ie babei fein?"

Soito 30g ein faured ©efidjt. „Sftaeftro, bad

©efdjäft habe ich nicht erlernt, laffen ©ie mief)

inarten, bid ailed borüber ift."
©iufeppina, bie rührige, umfidjtige ferait bed

Sitten bon ©ant' Slgata geleitete ben ©aft ind
i)aud, über beffen ©ingang Kerens' SBorte ,<fjomo

fum; humani nihil a me atienum puto' ftanben.
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gut überdauert. Denn die Neise ist lang. Von
Kalifornien bis nach New Pork dauert ein

Transport zehn Tage.
So wacht die Wissenschaft von dem Augen-

blick an, da der Orangenbaum zu blühen beginnt,
bis zu dem Moment, da der Obsthändler seine
Ware bezieht, daß die Früchte frisch und in guter
Qualität geliefert werden.

Ein Samariter.
Ist noch ein Rest von Lieb in dir,
G geize nicht und gib ihn her;
Die reiche, menschenvolle Welt,
Ist ja der Liebe gar so leer.

Auf Märbten biete sie nicht feil
Lind in Paläste trag sie nicht!
Doch tritt dereinst an deinen Weg
Ein still verhärmtes Angesicht,

Llnd was dein

An Liebe, senk

Die reiche, men

Ist ja an Liebe

Dem sprich: „Bedarfst du meines Gels?
Zeig deine Wunde, hier mein àug! —
Und in der Herberg pfleg ich dein,
Wenn diese Gabe nicht genug."

Gb Dank, ob Undank dir vergilt —

Du ziehe stillen Sangs davon;
Dast du ein Menschenleid gestillt,
Das sei dein Dank, das nimm als Lohn!

Krüglein noch enthält
es nicht ins Meer!

schenvolle Welt
gar so leer. Georg Scheurlin.

Der Alte von Sant' Agata.
Skizze von Stephan Georgi.

Mit jenem Übermaß an wichtigtuerischen Ge-
räuschen, das die Eisenbahnen der frühen neun-
Ziger Jahre noch besaßen, fuhr der Zug in den

Bahnhof von Fiorenzuolo-Arda ein, einer Sta-
tion zwischen Parma und Piacenza inmitten des

recht eintönigen lombardischen Flachlandes.
„Signore Boito! Signore Boito!" lief ein als

Kutscher gekleideter lebhafter Bursche auf einen
nervös um sich blickenden Fahrgast zu, riß den

Koffer an sich und führte den Angekommenen
unter tausend Freudebeteuerungen zum warten-
den Wagen, vor den zwei prachtvolle Pferde
gespannt waren.

„Brav, Beppo, sehr brav. Aber nun gleich:
Was macht unser Maestro? Hört man noch

Musik auf Sant' Agata? Oder nur noch Pferde-
gewieher und Ochsengebrüll?"

Beppo ließ die Pferde laufen. Der treue Die-
ner seines Herrn zeigte bei der Frage des Be-
suchers einen Gesichtsausdruck gepeinigter Ve-
geisterung. „O, Signore Boito, unser Maestro
hat in seinem Leben so viel Musik gemacht, daß
er jetzt ein Recht auf Ruhe hat."

„Hm! So! Also keine Musik mehr! Da ist's
ja an der Zeit, daß ich mich wieder einmal sehen

lasse." Begleitet von einem kurzen Staccato-
Lachen, klopfte der Besucher auf die pralle Man-
teltasche, und in seinem Blick lag ein angriffs-
lustiges „Na warte!"

Der Wagen rollte durch die heiße Nachmit-
tagssonne die Landstraße entlang. Wiesen und

Maisfelder lagen ihr zur Seite. Ein paar
Bauernhäuser tauchten aus, dort eine Faktorei,
eine Molkerei, der große Kral edler Pferde,
kräftige Rinder auf der Weide... Endlich lief
der Wagen durch eine Pappelallee und erreichte
den Herrschaftssitz dieser blühenden Umgebung,
ein Tuskulum, dessen Gebäude und Park, von
tiefem Graben und dichtem Gebüsch umsäumt,
den Blicken der Außenwelt entzogen war: Sant'
Agata.

Der Greis selbst kam dem Gefährt entgegen.
Unter dem breiten, dunklen Hut quoll eine

weiche, graue Locke auf das Ohr hernieder. Grau
auch der Bart, kernig-gütig der ruhige Blick der
blauen Augen, und in den Mundwinkeln noch

immer der unversiegbare Spott. Der Alte reichte
dem Aussteigenden in ungekünstelter Herzlichkeit
die Hand. „Arrigo Boito, der Kollege und Dich-
ter! Sie kommen zur rechten Zeit; im Stall gibt's
ein Fohlen. Wollen Sie dabei sein?"

Boito zog ein saures Gesicht. „Maestro, das

Geschäft habe ich nicht erlernt, lassen Sie mich

warten, bis alles vorüber ist."
Giuseppina, die rührige, umsichtige Frau des

Alten von Sant' Agata geleitete den Gast ins
Haus, über dessen Eingang Terenz' Worte ,Homo
sum; humanî nîhil a me alienum putcü standen.


	Orangen am laufenden Band

